Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundſcha 


Nr. 22. Bromberg, den 


Bromberg, den 14. März 5 1924. 


Die japanische Peſt. 


Roman von Ludwig Anton. 


Copyright 1922 by J. G. Holzwarth, Bab Rothenfelde (T. W. Machdruck verboten 
Es war am 20. April 1022. „Und bakteriologiſch?“ g 
Geheimrat Dr. Baier, einer der eriten Chirurgen Ber⸗ „Ich verfolge die Literatur und mache in unſerem ſtädtt⸗ 
ins, übernahm vom Diener die Karte: I fen Spital die chemiſch baktertologiſchen Befunde, fowett die 


„Wie? Dr. Fritz Wiefer? Aber natürlich. Sofort herein! Ausrüſtung der Anſtalt es erlaubt.“ 
Die Patienten ſollen warten.“ 


„Was führt Sie zu mir, lieber Wieſer? Wiſſen Sie 540 e r gr 14 55 e ee 
5 ge: e & ne W wird, als die Sklavenfrohn des Kaſſenarztes. Bielleicht 
zn: en — Sie meine Klinik verließen. Was ſiad Weine n be ene zer u Ba nal a 

e gegenwärtig 1 

„Praktiſcher Arzt und Kaſſenarzt in einer kleinen Stadt e de ae gs ei de e e ſagen . 

Mitteldeutſchlands.“ 5 


„Verrückt!“ ſagte der Kliniker. „Das hat doch ein Arzt . 1 1 1 9 bei at tele e 
von Ihren Kentnifien und Fähigkeiten nicht nötig, der⸗ Ba a ee ER eimer o, 18. 2. 22. 
artige Laſttierarbeiten zu verrichten. Gut, daß Sie kommen. . H Sch örter Herr Doktor! 

Ich glaube, ich habe etwas Paſſenderes für Sie. Wleſo find ehr geehrter err r 


i ® ten Chefs „des Raii. 

Sie denn Io tief .. .? Mi 4 b ent 4 Be nd eitspflege erlaube I 
„Geſunken? minen Herr Gebeimrat. Ste wiſſen, von Ir 5 be ee ob Ar Fo re geneigt 
Ihrer klinik trat ich ins Nircho v. Inſtitut ein. Ark war wären, ſich für die Dauer eines Jahres zu Dienſten des 
55 mir nur um den Tetanus bazilus zu tun, dann fand 16, obengenannten Staates zu verpflichten. Als Honorar find 
daß die Bakterien an und für ſich der Mühe lohnten. Ein 10000 Hen monatlich in Ausſicht genommen. Die Hälfte, 
groheß, weites Feld, von dem kaum eine Ecke notdürftig das find 60 000 Yen, würde an dem Tage des Verkrags⸗ 
ebaut iſt. Ich arbeitete dort zwei Jahre, übernahm dan abſchluſſes in der Ei Ihnen genannten europälſchen Bank 
2 a vathologtſch⸗vaktertologiſchen Laboratoriums auf Ihrem Konto deponiert; über den Reſt können Sie in 

au 2 
; 1 n von 5000 Hen na rem Wunſch verfügen. 
den . den gelben Brüdern der Entente, W Berliner Ges üftelrider 5 über Se wa 
0 5 “ ; eit informiert. Sie können im dortigen Kaiſ. Jap. Bots 
Stimmt, Herr 1 a ging 25 mir nicht read den Dienſtvertrag unterzeichnen, worauf die 
ſchlech. Ich babe mir dort ſogar Geld erivar R zt Botſchaft ſofort alles Erforderliche veranlaflen wird, Ste mil 
ER denn? Waren Sie nicht in einem Lager inter- möglichſt geringem Zeitverluſt an den Ort Ihrer Beſtim⸗ 
1 . Dann ia ein Ges vom n eee 5 
e deutſchen Gefangenen n a einde, ſonbern a n£en, „120 000 Den, 600 000 
ähıe zu Debandein, "Indem Diftzltt, in dem 16 war, mar | gugmeizer mrnci ich den Meief finken. 190000 Den, 000.000 
Arztemangel. Einige Sonfiliarderufungen, und nach inen fn irgend einem neutralen Lande ſchön behaglich leben und 
Joker Faint te ich in Kaaeſbimg mehr, als ich ala Affiitemt | brauchen nicht neun Zehntel Ihrer ſchwer erarbeiteten Ein- 
Ihrer Klinik operiert hatte. Als der Krieg endlich aus fünfte den gierigen Blutſaugern jenſeits des Rheins ins 
nuch Eurchs uke: avis auf einem bolläszdiſchen Schiff] zunartge Mont zu werfen. ber daB iſt zu ſchön, um wahr 
nach Europa zurück. u fein. Da ftedt irgend eine 2 Teufelel dahinter. 
„Und da haben Sie wohl geheiratet?” meinte ber ch kenne meinen gelben Bruder Jap. War ſelbſt ein Jahr 
Kliniker. „Denn ohne Not läßt ſich ein denkender Arzt dort. Die haben doch Chirurgen und Bakteriologen genug 
doch nicht das Joch einer Krankenkaſſe auf den Rücken | pa drüben. Und an Selbſtbewußtſein fehlt es den Herr⸗ 
laden.“ ag wahrlich nicht. Wozu alfo einen Europäer? Wozu 
te 


„Stimmt, Herr Geheimrat. Fräulein Duffer 
Was? Die kleine Hertha? Wie alt find Sie, Kollege Er entfaltete den zweiten Brief. 
Wieſer?“ 1. Mürz 1022. 
a Jahre.“ Sehr geehrter Herr Kollege! 
er Kliniker ſchaute feinen jungen Kollegen prüſend Ich hoffe, Sie werden ſich meiner noch erinnern. Ich 


an. Großgewachſene, athletiſche Geſtalt, energiſches, bart | arbeitete im Jahre 1918 unter Ihrer Anleitung im Berliner 
loſes Geſicht, intelligente graue Augen. Er nickte befriedigt. Birchow⸗Inſtitut, und ich weiß es, daß ich meine geſamte 
„Hören Sie 88 an, Dr. Wieſer. Ich glaube, ich babe wiſſenſchaftliche Ausbildung Ihnen verdanke. Daß ich noch 
etwas für Ste. Sind Ste oreratip noch auf der Höhe?“ nicht vergeſſen habe, wie Sie mit das Leben gerettet, er⸗ 
Ich denke ſchon, Herr Geheimrat. 9 mähne ich nur To nebenbei. i 


Ver Gelehrte blickte auf. „Wie haben Sie denn ihm das 
Leben gerettet?“ 0 ii 
Dr. Wieſer lachte fröhlich. „Es war nicht ſo gefährlich. 
Der Herr Kollege bummelte mit noch einem Landsmann 
Nachtleben Berlin und ſo — und geriet mit einigen Herr⸗ 
ſchaften in einem Vorſtadtkaffee in Streit. Na, und da habe 
ich ihn berausgehauen. Zwei Meſſerſtiche hat er abbetom⸗ 
men — tief ſind ſie nicht gegangen.“ 5 
„Vor neun Jahren. Da waren Sie 28 Jahre alt. Na 
ja. Leſen wir weiter!“ \ 
: will es Ihnen nicht verhehlen, ſehr geehrter 
err Kollege, daß ich es war, der die Aufmerkſamleil 
einer Exzellenz auf Ihre Perſon Ich ſuhl 


lenkte. e mich 


daher e Sie inſoweit zu orientieren, als es irgend 


in einem Briefe möglich iſt, von dem ich nicht weiß, wer ihn 
zu Geſicht bekommt. Denn ich bin ja nicht in der Lage, Sie 

r Diskretion zu verpflichten, wenn Sie den Antrag un⸗ 
erer Regierung ablehnen, in welchem Falle wir uns an eine 
geeignete Perſönlichkeit des Inſtituts Paſteur in Parts 
wenden würden. 

„Aha!“ brummte der Geheimrat. „Seit John Bull zu 
Bruder Jonathan hinüber ſchwenkte, ſeit den Tagen von 
Waſhington ſind Paris und Tokio ja ſehr intim geworden. 
Na, leſen wir weiter. Immerhin ſteht da zwiſchen den 
Zeilen bedeutend mehr als in den Worten ſelbſt.“ 

Die Aufgabe, die vor Ihnen liegt, 25 geehrter e . 
ſtellt an Mut und Geiſtesgegenwart oft noch mehr An⸗ 
forderungen, als au ärzilſches Wiſſen und Können. Es find 
ſchon einige meiner Landsleute daran geſcheitert und dem 
Tode zum Opfer gefallen. Sie ſehen, ich bin offen Ihnen 


gegenüber. 

Warum ich an ſie dachte? Ich will es Ihnen ehrlich 
ſagen. Ich habe einige Male in der Zeit, da ich das Gluck 
hatte, als rg Ihren Füßen 775 zu dürfen, Ge⸗ 
legenheit gehabt, eine Eigenſchaft an Ihnen zu bewundern, 
für welche alle europäiſchen Sprachen das gleiche Wort 
haben: Intuition. Sie haben die Gabe, blitzartig die 
Situation zu erfaſſen und das Wefen der Sache zu trefſen, 
wo andere mit Nachdenken und kogiſchen Schlüſſen nach 
fundenlanger Arbeit daneben hauen. Vor eine jſolche 
Situation find wir jetzt in Japan gestellt. Entweder Sie 
treffen 1 ie glückliche Anlage Ae geiſtigen Natur ſo⸗ 
fort ins Schwarze und löſen die Auf abe, oder Sie gehen 
e daran, wie ſchon eine Anzahl meiner Lands teute 
aran zugrunde gegangen iſt. 73 5 55 

Wenn Sie es daraufhin wagen wollen, en ich mich 
freuen, wie in der alten, ſchönen Zeit, mi nen zuſam nen 
zu arbeiten Daß ich an Sie als Helfer und 8 
dieſer Arbeit dachte, eit 
und Hochachtung, 
Leben verpflichteter Dr. Fan duſb e, 

Der Chirurg ließ das Schreiben ſinken. 
Kollege“, erklärte er, „einen R 
nicht geben. Ob Sie anne 
Sie ſelbſt entſcheiden. ben wahrſcheinlich ſchon Ihre 
Entſcheidung getroffen. Denn 
tut man es doch nur, 
antwortung in die Schuhe zu ſchieben, 


ſchief ausgeht.“ 2 

‚Dr. Wieſer lächelte. „Danke beſtens, Herr Gebeimrat. 
Damit haben Sie Ihren prinzipiellen Standpunkt gewahrt. 
Darf ich mir nun die Frage erlauben, wie ſich Herr Geheim⸗ 
= ng Falle und an meiner Stelle verhalten 
würde 

Ich würde ablehnen“, ſagte der Gelehrte. „Entſchieden 
ablehnen. Ich kenne meine leben, kleinen Jays. Der 
Kollege Nogbuſbiwa ſchreibt doch klar und deutlich, daß Sie 
nicht mehr lebend nach Europa zurückkommen werden. 
kauft Ihnen Ihr Leben für 600.000 Schweizer Franken ab. 
Dafür ſollen Sie ihm die Kaftanien aus dem . holen. 
Was nutzt Ihnen aber das Geld, wenn Sie tot find?“ 

„Meine Frau iſt dann verſorgt. Übrigens beſteht ja 
doch die Möglichkeit, daß ich die Aufgabe löſe.“ 

„Ja, aber auch dann werden Sie nicht lebend zurück⸗ 
kommen. Denken Sie an mich und meine Worte am 
heutigen Tage, wenn es ſo weit iſt und Sie in der Falle 
ſitzen und trotz Ihrer weit bekannten Intuition keinen Weg 
mehr wiſſen, Ihr liebes Leben zu retten. Denn ich ſehe, Sie 
ſind entſchloſſen, anzunehmen.“ a 

„Nicht fo unbedingt,“ ſagte Wieſer zögernd. „Ich möchte 
gerne klar ſehen.“ 

„Was ſagt Ihre Frau dazu?“ 

„Ablehnen!“ - 

„Sehen Ste! Da Sie aber hinüber gehen werden, ſo 
möchte ich Ihnen doch noch den einen oder den anderen 
Rat geben, denn ich kenne die Japaner, ich war ein Jahr 
dort. Sie ſind unergründlich für uns Europäer. Der ge⸗ 
bildete Japaner, mit dem wir zuſammen kommen, trägt für 
uns nicht eine Maske, ſondern zwei. Die durch den Ver⸗ 
lehr mit uns angeflogene Tünche, darunter die japaniſche, 


vorher gefallen war. 


unergründliche, nicht 
nit, ſeine Gedanken und Gefühle unter 


wandte der junge Argt 


Geh 
ein, aß ich vier Jahre in Japan lebte. Daß ich die 
Sprache des Volkes kenne, ebenſo aber auch die che der 
Ge en, ihre Literatur, ihre Märchen und agen. 


ich täglich eine japaniſche Zeitung las, mich alfo in den Ge⸗ 

dankengang der Niponer einfühlen fo 

genug dazu.“ A : 
„Das weiß man wahrſcheinlich in Toklo.“ 

e een In Kiautſchou trug ich einen Bart. 
Als ich geſangen wurde, hatte ich die Papiere meines 
Kollegen Dr. Forſter in meiner Bruſttaſche, der drei Tage 

f Meine Legitimationspapiere beſan⸗ 
den ſich iu einem Koffer, der in einem brennenden Hauſe 
ſtand. Ich wurde in den Gefangenenliſten als Dr. Forſter 
geführt, und da ich die Barttrachk in der Gefangenſchaft beis 
behielt, wird mich kein Menſch im Lande der aufgehenden 
Sonne erkennen können. Sie haben dort für europäiſche 
Geſichter ebenſowenig Gedächtnis und Unterſcheidungsmög⸗ 
lichkeit, wie wir für mongoliſche.“ 

„Dann werden Sie mir eines verſprechen, lieber Kollege. 
Sie werden mit keinem Worte, keiner Silbe, keiner Miene 
verraten, daß Ihnen die Sprache des Landes bekannt tft, 
Vielleicht kommen Sie ſo hinter die Teufelei, die da geplant 
wird. Verſprechen Sie mir das?“ 

Dr. Wieſer reichte dem Gelehrten die Hand. „Ich hatte 
es mir auch ſchon ſo vorgenommen. Denn auch ich kenne 
die Seele des Volkes der aufgehenden Sonne. Keine aner⸗ 
zogene Höflichkeit Hält ſtand vor einem ſchweren Sakerauſch, 
vor dem Aufregungsſtadium der Chloroformnarkoſe. Sie 
haſſen alles, was nicht japaniſch iſt. Ihr Selbſtbewußtſein, 
ihre Selbſtanbetung iſt nach den drei glücklichen Kriegen, 
die ſie geführt, bimmelhoch geſtiegen. Wenn nicht die Furcht 
wäre vor den engliſchen und amerikaniſchen Geſchützen, ſie 
hätten längſt alle Europäer in ihrem Lande und alle Ehriſten 
— denn das Chriſtentum ſtammt aus dem verhaßten Europa 
— unter den arauſamſten Martern getötet.” g 

„Ganz meine Anſicht.“ beſtätigte der Gelehrte. „Und 
trotzdem gehen Sie hin?“ 2 

„Sehen Sie, Herr Geheimrat, ich habe fo die Empfin⸗ 
dung, daß da im Oſten ein dunkles Gewölk r 
das über Deutſchland, über Europa, über die ganze zivili⸗ 
ſterte Welt unerbörtes Verderben im Schoße birgt. Dr. 
Hogbuſbiwa bat recht mit dem, was er meine Intuition 
nennt. Nie im Leben haben mich ſolche Ahnungen getäuſcht. 
Und wenn ich nach Oſtaſien gehe, jo tue ich es, weil ich glaube 
daß ich hinter dieſes Geheimnis kommen kann. Denn i 
ſpreche, ich verſtehe japaniſch. Sie werden ruhig und arglos 
vor mir ſprechen und ſie werden ſich verraten. ; 

Von der Tür tönte ein diskretes Klopfen. ; 

„Aha“, ſagte der Chirurg lächelnd, Anein Herr Diener 
mahnt mich an die Arztpflichten. Hat wohl ein kleines Trink⸗ 
geld von einem ungeduldigen Patienten erhalten.“ | 
„Wieſer erhob ſich. „Ich will nicht länger ſtören, Herr 
Geheimrat.“ 

„Einen Moment, Kollege. Ich rechne mit Beſtimmtheit 


auf Ihre Erſcheinen heute abend. Bringen Sie uns jeden⸗ 


falls Ihre liebe Frau mit. Ich werde ja nicht viel von Euch 
haben können, denn um 11 Uhr gehe ich ins Bett und wenn 
der Präſident der Republik zu mir käme. Aber Sie werden 
intereſſante Leute bei mir finden, die Sie reichlich entſchädi⸗ 
gen dürften. Ruſſen, Chineſen, einen Japaner vielleicht, 
und auch einen Inder, — Indien iſt jetzt Mode in Berlin. 
Vielleicht bekommen Sie aus dem einen oder anderen etwas 
heraus, das Sie zur Vernunft bringt. Alſo auf Wieder⸗ 
ſehen um 10 Uhr, lieber Wieſer!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Perkunos, Hilf! 


Legende von Hellmuth Kopp. 


Bei der Durchſuchung des Schloſſes war Harald bis zur 
Kammer Swanteheldes vorgedrungen. 

„Aufgemacht!“ ſchrie er, als er die Tür verriegelt fand 
und ſchlug mit der Fauſt dagegen. 

Swantehelde fuhr erſchreckt aus unruhigen Träumen 
empor. 

„Was gibt es?“ fragte ſie. 

Aufgemacht!“ donnerte ſeine Stimme zum zweiten 
Male. Da ſein Begehr nicht ſofort erfüllt wurde, warf er 
75 mit der ganzen Wucht ſeines maſſigen Körpers gegen die 

ür. Der Riegel zerbarſt und Harald betrat, das Schwert 


2 der Rechten und eine Fackel in der Linken haltend, die 
ammer. 

„Perkunvs, hilf!“ rief Swantehelde. Das bittere Er⸗ 
lebnis des geſtrigen Tages, der Etel, den ſie während der 
Feier empfunden hatte, waren der noch Schlaftrunkenen 
entfallen; die leiſen Zweifel, ob ihr Gott wirklich anbetungs⸗ 
würdig ſet, die ihr geſtern, während die Scheiterhaufen zum 
Himmel lobten, aufgeſtiegen waren, waren geſchwunden. Der 
alte Kinderglaube hatte feine Macht über ſie zurück⸗ 
gewonnen. b 

„Perkunos ſoll dir helfen?“ höhnte der Eindringling. 
„Er kann ſich ſelbſt nicht helfen. In diefer Minute zer⸗ 
trümmert wohl die Streitaxt⸗meines Bruders feine blut⸗ 
beſudelte Fratze!“ 

„Wer biſt du? Was ua du hier?“ fragte Swautehelde. 

ie ſtand hochaufgerichtet und ſcheinbar furchtlos vor 
15 8 Ihr Adel und ihr angeerbter Stolz machten 

geltend. j 

Harald leuchtete ihr ins Geſicht. i 5 

4 Hammer Tors!“ rief er. „So ſchöne Beute hatte 
ich hier nicht erhofft. Komm, ichtelſchen! 

Das Schwert in den Gürtel ſchiebend, die in die 
Rechte nehmend, griff der Räuber das Mädchen mit der 
Linken und zog es krotz heftigen Sträubens aus der Kammer. 

Auf dem Wege zum Haff fand Swantehelde unter den 
Beutefrauen Swantekinn. Sie wollte ſich ihr an die Bruſt 
werfen. Swantekinn ſtieß ſie zurück. 

„Mutter!“ rief das Mädchen beſtürzt. 

Swantekiun ſagte: „Als ich vorhin in dem Haine vor 
dem Bilde Perkunos kniete, erzählte mir der Prieſter, be⸗ 
vor ihn der Todesſtreich traf, von deiner jäh erwachten Nei⸗ 
Bi zu dem Chriſtenhund und wie du u während des 

ferns vergangen. Du biſt ſchuld an dem Verderben, das 
der Gott über uns alle gebracht bat!“ 
Wo iſt Vater?“ Wer e Swantehelde entſetzt 


8 Vater und d er Pereswenz u er 
— entgegnete Swantekinn. Das Mädchen ſchluchzte 

auf. 

„Klage wo du willſt, nur nicht an meiner Seite!“ fuhr 
Swantekinn fort. A bin nicht mehr deine Mutter!“ 5 

Damit kehrte ſie ſich von ihrer T 


Als der Trupp die Landungsſtelle 


er ab. 
icht hatte, graute 
im Oſten der junge Tag. — . 


konnte keine Klarheit in anken bringen. Ihr 
Vater und Bruder, die durch ihre Schuld geſtorben ſein 
ollten, die abgrundtiefen, blauen Augen des Kreuzritters, 
en ſte erſtochen, der greife Prieſter, den ſie gehaßt, die zor⸗ 

Mutter, die fie verſtoßen hatte, der hölzerne Perkunos, 
den ſie mit Blut getränkt, die verbrennenden Kriegsknechte, 
das alles wirbelte in ihrem armen Kopf umher wie Spreu 
im Winde, 

Hatte fie ſich wirklich fo ſehr gegen ihren Gott vergangen, 
daß ihr 2 t ruder und 0 viele ihrer Stammes⸗ 
batten ſterben müſſen? Lag die Sch 


mit 3 em — trank! 

als den fürchterlichſten Haß! Der 
verzieh! 

Der edlere Gott ſchien er nicht 
der ſtärkere. ! 

Sie erinnerte ſich des Sieges des Perkunos über den 
Chriſtengott. Hatte er den vermeſſenen Eindringlingen 
nicht in kürzeſter Friſt beinahe das ganze Preußenland 
wieder entriffen? 

Und mit dem Gedanken an ſeine Allmacht ſtiegen 
Zweifel in ihr auf: War die Güte diefes Wei mantels, der 
unter ihrer Haud geſtorben war, nicht doch bloß eine Einzel⸗ 
erſcheinung unter den Ehriſten? Waren dieſe Deuiſchen 
nicht abgefeimte chler, die unter dem Deckmantel der 
Chriſtenliebe nur ihre niederträchtigen Herxſchergelüſte ver⸗ 

gen, und denen die Ausbreitung ihres Glaubens nur ein 

elegener Vorwand für ihre Eroberungszüge bedeutete? 
ar die Schönheit des Kreuzritters, die ſie geblendet, ſein 
edles Feuerange, das fie verbrannt, feine Milde, die fie ber 
tört und beglückt hatte, nicht etwa nur eine Heimſuchung des 
Chriſtengottes, der ihr, der zarten Priefterin des verhaßten 


n nte, 
niemals einem Feinde 


zu ſein. Aber er war 


Perkunos, Verderben bringen wollte? War es nicht Tat⸗ 
ſache, daß die Deutſchen zu Ehren ihres Gottes die gläubi⸗ 
gen Anhänger e mit Feuer und Schwert vers 
folgten? War da der unverſöhnliche Siun des Himmels 
herrn nicht erklärlich? ; 


Sie erinnerte fih der Opfervorſchrift, die fie verlegt 
batte, indem fie den Deutſchritter vor ſeinen — 
ee sonen‘ 555 1 m: > . 5 

euertodeß bewahrte; fie zudem ge⸗ 
brochen: fie batte ihre Liebe einem Irdiſchen, einem Feinde 
ipres Voltes zugewandt. mußte den finſteren, rach⸗ 
ſüchtigen Pertunos reizen. Was brauchten die unheim⸗ 
lichen Ausbrüche ſeines wütenden Bornes fie da noch zu 
verwundern, wenn ſie es auch nicht begreiſen konnte, daß 
er nicht nur über ſie, ſondern 


fo unendlich ſchwer iſt, ſich dagegen zu wehren. Das hätten 
ihre Eltern erwägen müſſen, bevor ſie ihr geſtatteten, dem 
pi einen ſolchen Eid zu leiſten. Sie Hätten ihre zarte 

ugend, ihr friſches, unverfälſchtes, jedem Eindruck zugäng⸗ 
liches, weiches Gemüt bedenken müſſen. re Eltern waren 
dafür verantwortlich zu machen, daß ſie ſo unbeſonnen ein 
fo heikles Gelübde getan. 


Der Ordensherr war f 


dafür, daß fie ihn plötzli tte lieben, ihn, weil ſie eben 
liebte, durch ein einziges, ihr fo qualvolles Zuſtoßen hatte 
töten müſſen? Und ſie betrachtete ſchaudernd ihre weiße 


kleine Hand, die ihn da rafft ha 
8 281 l. hölzernen Lippen des Per⸗ 
kunos, die ſten letztes Herzblut getrunken hatten, 
des Götzen Kinn und Bruſt, die ſich mit dunkelroten Flecken 
ee a eee 
en Be e zu ken gab; I e flammende 
Scheiterhaufen, glaubte die entſetzlichen Schreie der Ge⸗ 
marterten zu vernehmen. 

Vor ihren vor Grauen weitgeöffneten Augen wurde es 
Nacht, ihr ward ſchwindlig und ſie wäre auf das Verdeck des 
Schiffs E wenn nicht eine ſtarke Hand ſie aufge⸗ 

e. 


angen Ä 
12 ald war neben ſie getreten. Er glaubte, das Hin⸗ 
und Herſchaukeln auf den kurzen Wellen des ſtark bewegten 
Haffs hätten ſie fo elend gemacht. 5 

Er ſprach einige Worte zu ihr. 

eee ene 
rem Kopfe. r allm mat 
ren Augen, nur langſam kehrte das Bewußtſein wieder. 


Als fie ng von den Armen Haralds umſchlungen Tab, 
verſuchte fie, von ihm frei zu machen. f 
„Laß mich los!“ rief fie 


a du nochmals umfällſt ?“ fragte er. 
an 1306 . 25 r vergeblich 
ureißen, wa r 
7 wi dich letzt hinſetzen!“ beſtimmte er und drückte 
ſie auf die roh zug ene Bank nieder, auf der ſie ſchon 
Barden, fat während der ganzen bisherigen Fahrt geſeſſer 
e. 


Du bleibſt hier ſitzen, bis wir zuhauſe ſind. Im übrigen 
jet Do 80 nichts n 


Er nahm an er te Platz. Sie rückte ſchen von 
hm ab. i 
Harald legte eins feiner ungeſchlachten Beine über das 


andere und blickte zufrieden vor ſich hin. 
„Was haſt du mit uns vor?“ forſchte Swantehelde nach 
einer Weile. 8 

„Bauder dich und deine Mutter folange in Haft, bis 

dein er Rußgarn euch freigekauft hat. 

„Und was geſchieht mit den anderen Frauen und 

Mädchen, die ihr geraubt habt?“ 

„Es tft nicht anzunehmen, daß der eine oder der andere 
rer Angehörigen ſo viele Schätze wg bat, daß die 
öbe einer Löſeſumme, die er hinterlegen könnte, mir ger 

nügen würde. Da behalten wir eben die Weiber ſolange bet 
uns, bis wir ihrer überdrüſſig find, ——“ 


(Fortſetzung folat.) 


u ern 


* 


Tremeſſen (Trzemeszno). 


Von Friedrich Juſt. 


Wenn man mit der Eiſenbahn von Hohenſalza nach 
Gneſen fahrt, meint man zunächſt beim oberflächlichen Hin⸗ 
ausblicken aus den Wagenfenſtern eine wald⸗ und reizloſe 
Ebene zu durchqueren. Beim Sichverſenken in die Land⸗ 
chaft ertennt man aber bald, wie Bodenwellen und Seen, 
ie in weſtſelnden Bildern vorübereilen, belebende Züge 
hineinzeichnen. Schon wenn man den langgeſtreckten 
2 ee überblickt, noch mehr aber von Mogilno und 

Tremeſſen an mit dem vom Powidzerſee ſich nähernden 
Endmoränenzug am Horizont bis zu dem tannenanſteigen⸗ 
den Seeydill von Talſee (Jankowo). Auch die Bahnhöfe und 
Orte an der Bahnſtrecke haben keinen beſonderen Charakter. 
Die Fruchtbarkeit und Nützlichkeit des Bodens iſt das Be⸗ 
herrſchende. Nur am Rande des Städtchens Tremeſſen 
eh ein ausgedehnter Kuppelbau mit mehreren Seiten⸗ 

ürmen den Blick auf ſich. Das iſt die Abteikirche der 
Auguſtiner⸗Chorherren. 

Wegen der hiſtoriſchen Denkwürdigkeit lohnt es ſich, 
ein wenig anzuhalten. Der Bahnhof liegt auf der Gemar⸗ 
kung des Dorfes Freihof und man muß durch einen Grund 
inab und wieder hinaufſteigen, ehe man an das Städtchen 

mimt. Dieſes erſtreckt . an einem Nebentale des langen 
und tiefen Popielewoer Sees. Man muß es ganz durch⸗ 
queren, bis man zur Abteikirche kommt. Hinter einem Platz 
mit vielen Bäumen liegt die ſtattliche Kirche am Ende der 
Stadt über dem Tal und dem See darinnen. Der beherr⸗ 
8 Punkt der Gegend. Hter iſt die Stätte einer der 
ilteiten Kirchengründungen Großpolens. Nach einer Sage 
ſoll Herzog Mieczyslaus I. (F 991) bei der Einführung des 
Chriſtentums hier ein Kloſter geſtiftet haben, nach einer an⸗ 
deren ſoll der Hl. Adalbert der Kloſterſtifter geweſen ſein. 
Jedenfalls fand der Leichnam des 997 im Samlande erſchla⸗ 
enen Hl. Adalbert von Prag, den der König Boleslaw 

hrobry den Pruzzen mit Gold hatte aufwiegen müſſen, im 
Kloſter Tremeſſen eine Ruheſtätte. Sogleich verbreitete ſich 
überallhin der Ruf von den Wundern, die an dem Sarge 
des Heiligen W ſeien. Als der ſchwärmeriſche deutſche 
Kaiſer Otto III. zum Grabe feines einſttgen Freundes 
wallfahrten wollte, ließ Boleslaw den Körper des Heiligen 
nach Gneſen bringen, nur eine Hand blieb als Reliquie in 
Tremeſſen. Die Volksüberlieferung erzählt auch, daß vom 
Gueſener Dom aus ein unterirdiſcher Gang bis nach dem 
Tremeſſener Kloster führe. In Gneſen wurde übrigens 
1039 der Leichnam des Hl. Adalbert geraubt und nach Prag 
gebracht. Die ſpätere polniſche Überlieferung behauptete 
freilich, daß damals ein ſolcher Leichnam von der Dom⸗ 
geiſtlichkeit untergeſchoben, der echte aber in ſicherem Verſteck 

eborgen ſei. So kommt es, daß jetzt zwei Leichname des 

eiligen verehrt werden, einer in Gneſen von den Polen 
und einer in Prag von den Tſchechen, und von beiden wird 
die Echtheit verſichert. 

Die erſte Urkunde liegt erſt aus dem 12. Jahrhundert 
vor. Im Jahre 1145 gab Herzog Mieczyslaus III. der von 
ſeinem Vater Boleslaus II. wiederhergeſtellten Abtei der 
Auguſtiner⸗Chorherren einen Schutzbrief. Die Mönche des 
Kloſters waren vorwiegend Deutihe Im Jahre 1216 
war neben dem Propſt Meingoz, dem Prior Winrich, den 
Mönchen Robert, Heinrich, Burkart, Ibert, Libwin nur 
ein Träger eines ſlawiſchen Namens, Domaradus, darin. 
Deshalb war das Kloſter auch eifrig darauf bedacht, deutſche 
Koloniſten heranzuziehen und deutſchrechtliche Dörfer anzu⸗ 
legen, fo z. B. Szodlowo 1346, Lubin 1348, Oſtrowitt 1352, 
Popielewo vor 1364, Stodoly 1348, Lubochnia und Ocwieka 
vor 1347, Dombrowka (Eichenhain) 1662, Welna 1369: Vor 
1882 wurde auch das Dorf Tremeſſen, das ſchon 1145 von der 
Verpflichtung, die herzoglichen Jäger und Hunde zu er⸗ 
nähren, befreit war, mit Stadtrecht begabt. Juden durften 
ſich aber dort nicht niederlaſſen. Um 1458 muß Tremeſſen 
eine anſehnliche Stadt geweſen ſein, da ſie 10 Krieger zu 
ſtellen hatte. Im Schwedenkriege wurde die Stadt nach 
einem in ihrer Nähe erfochtenen Siege der „ſchwediſchen 
Löwen“ über die Polen am 23. Auguſt 1656 überfallen. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde die 
Kirche erweitert und umgeſtaltet und 1791 neu geweiht. Der 
Abt Michael Kosmowskt gründete 1778 nahe der Kirche ein 
Konvikt für 12 adlige Zöglinge und ein Hoſpital. Das 
ane Portal mit dem Bildniſſe und dem Wappen des 

önigs Stantslaus Auguſt Poniatowski hält die Erinnerung 
daran noch heute feſt. Als Tremeſſen zu Preußen kam, be⸗ 
ſtand die Stadt außer Klofter und Kirche aus drei öffent⸗ 
lichen Gebäuden, 153 Wohnhäuſern, von denen 11 ein Ziegel⸗ 
dach hatten, und zwei Mühlen und hatte 769 Einwohner. 
Das Handwerk war mit 36 Schuhmachern, 20 Töpfern, 
12 Schneidern, 6 Kürſchnern und einem Muſtkanten ver⸗ 
treten. Außerdem war ein Nachtwüchter vorhanden. 
Kloſter, in dem 10 Inſaſſen waren, wurde ſäkulariſiert. Die 


Das 


Kloſterkirche zur kath. Pfarrkirche zur Himmelfahrt S. 
Martä und die Stadt in eine königliche rer Bie 
von Kosmowski gegründete Schule, die zuer Chorſchule 
hieß, wurde 1832 in ein Progymnaſium, 1839 in ein Gum⸗ 
naſium umgewandelt. 1848 war Tremeſſen ein Mittelpunkt 
der polniſchen Erhebung. Am 10. April griffen preußiſche 
Truppen die Stadt an. Schon drangen ſie ein, da gebot 
ihnen ein Eilbote des preußiſchen Generals von Wi iſen 
halt. Nun wurden mehrere Deutſche und Juden, die waͤh⸗ 
rend des Gefechts aus den Häuſern geſchoſſen oder Ver⸗ 
wundete ermordet haben ſollten, geplündert, eingeſperrt und 
ie Aczelkkete wurde in 

e alte eikirche wurde in ſpätromaniſcher Zeit als 
Steinbau aus Granitquadern errichtet, von Bi er nur 
die unteren Teile der Weſtfront erhalten ſind. Ende des 
18. Jahrhunderts fand, wie ſchon erwähnt, eine gründliche 
Umgeſtaltung ſtatt. Die Kine iſt in der Form eines 
lateiniſchen Kreuzes angelegt. Über der Vierung erhebt ſich 
eine große Kuppel, die der äußeren Erſcheinung den 
Charakter gibt. Um die Vierung läuft ein Umgang mit 
einem Kapellenkranze. Aber ſo maleriſch und beherrſchend 
die Kirche nach außen wirkt, fo verbaut und verzettelt iſt 
das Innere. 

Dafür iſt die Ausſtattung der Kirche mit Kultgeräten 
nüchſt der des Gneſener Domes am reichſten von allen 
Kirchen des Poſener Landes. Beſonders wertvoll iſt ein 

lbervergoldeter romaniſcher Prachtkelch mit dazugehöriger 

atene aus dem 12. Jahrhundert. Der Kelch kit mit reicher 
rnamentik und ſymboliſchen Figuren geſchmückt, die 
atene zeigt im Mittelfelde Chriſtus am Kreuz, über ihm 
onne und Mond, zur Rechten die ſieghafte Kirche, die das 
Blut des Heilands mit dem Kelche aa zur Linken die 
beſiegte Synagoge, dazu die Inſchrift: ita sobit letum, 
dulcedo potat acetum, - Non homo sed vermis, armatum 
vineit inermis. Von beachtlicher Kunſtfertigkeit zeugt auch 
der 1 — für die Hand des Hl. Adalbert, den 
1507 der Goldſchmied Peter Gelhor in Poſen verfertigt at. 
Von den ſonſtigen Bauten Tremeſſens iſt nichts Sonderliches 
2 ſagen. Der rote Ziegelkaſten des Schulgebäudes ſteht 
edenfalls als baulicher Störenfried neben der Kirche. 

In unſerem Jahrhundert bat das Stadtbild einen 
zweiten beherrſchenden Punkt in dem gefälligen Turm der 
neuen a ſchen Kirche erhalten. Während der Herr⸗ 
ſchaft des Kloſters durften ſich keine Evangeliſchen in der 
Stadt anſiedeln. In preußiſcher Zeit aber entſtand nach und 
— eine evangelſſche Gemeinde. Seit 1820 hielt dieſe zu⸗ 
nächſt in Privathäufern, dann in einem gemieteten Raume 
des katholiſchen Hoſpitals Gottesdienſt. 1845 wurde ein 
elbſtändiges — „ eingerichtet mit dem Pfarrer Albert 

erner, einem fleißigen Geſchichtsforſcher, als erſtem Geiſt⸗ 

chen und eine mit landesväterlicher Hilfe erbaute Kirche 
eingeweiht. Dieſe iſt nun verſchwunden und die neue 
ſchmucke Kirche trat an ihre Stelle. Das neue evangeliſche 
Gotteshaus iſt inſofern merkwürdig, als über feinem 
Eingangsportal ein erhabenes Relief, wie man es bei den 
neueren Kirchbauten bei uns nicht findet: „Jeſus bet Marta 


und Martha“, den Eintretenden grüßt. 
. „0 8. Wuttke: Städtebuch des Lande Poſen. 
Leipzig 1864. 
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* 1025 Rinderleichen. Vom 10. Dezember 1928 bis zum 
25. Januar 1924 find auf den Straßen Moskaus von den 
Polizetorganen 1 Leichen erfrorener Kinder aufgeleſen 
worden. Von 7885 Kindern, die in halberfrorenem Zuſtande 
in derſelben Zeit aufgefunden wurden, find 4015 mit abge» 
frorenen Händen und Füßen und die übrigen 8370 mit Er» 
ältungserſcheinungen in die Krankenhäuſer eingeltefert 
worden. Allein in den Arreſtlokalen der Poltzetreviere 
rn 680 Kinder, die in den Kinderheimen keine Aufnahme 
anden, Unterkunft erhalten. 
0 


ben n ehemaligen kaiſerlichen Archivs, 
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